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Der Vatikan und die Rechte der Nationalitäten 
Von Dr. Ewald Ammende, Generalsekretär der Europäischen Nationalitätenkongresse 

Wie allgemein bekannt, ist gerade die katho-
lische Kirche seit altersher grundsätzlich für die Rechte 
der Nationalitäten und speziell für das Recht auf 
(Hedrauch der Muttersprache eingetreten. Heute, in 
der Nachkriegszeit. I ßt sich nunmehr in einzelnen 
Fällen eine Divergenz zwischen der prinzipiellen 
Anerkennung dieses Grundsatzes und der Prcuis 
— dem Vorgehen an Ort und Stelle - verzeichnen. 

Bon diesen Fällen, die allerdings nur Aus-
nahmen bilden, sei on dieser Stelle die Haltung 
der Kirche im Elsas;, sowie im catalonischen Gebiete 
Spaniens erwähnt. Hier haben wir es tatsächlich 
mit einem Auftreten der Geistlichkeit meist der 
höheren — zugunsten einer Assimilierung der ka-
tholischen Nationalitätsangehörigen, speziell einer 
Verdrängung ihrer Muttersprache in Kirche und 
Schule, zu hm. Diese Fäll« eines offensichtlichen 
Widerspruches zwischen dem grundsätzlichen Aner 
kennen der nationalen Duldung — dem Respektieren 
eines jeden Volkstums und dem entgegengesetzten 
Handeln in der Prcuris — erklären sich vor allem 
durch den Umstand, dafe es sich bei der örtlichen 
Geistlichkeit meist um nationalistisch eingestellte Angehö-
rige des Mehrt.e'tsvolke» handelt. Dazu kommt, daß die 
staatlichen Stellen der in Frage kommenden Länder 
auch ihrerseits mit allen Mitteln zugunsten der Ent-
Nationalisierung einzutreten suchen und dem Vatikan 
beim Eintreten für die Volkstumsrechte der katho-
lischen Minoritäten die allergrößten Schwierigkeiten 
bereiten. Es entsteht da die Gefahr, daß da» Ein-
treten des Vatikans für die Volkstumsrechte der 
örtlichen Minderheiten aus Rücksicht auf feine Be-
Ziehungen zu diesen staatlichen Faktoren ganz oder 
doch zum größten Teile unterbleibt. 

Die Burgruine Marenberg 
Von « . S »p, Manbor 

I 

Don den Edelgeschlechtern, die in mittelalter-
licher Zeit im steirischen Drautale auf ihren Burgen 
und Schlössern saßen, kommt den M a r e n b e r a e r n ' 
wohl die größte Bedeutung zu. Dies in mehrfacher 
Hinficht. Darüber ist von berufener Seite schon 
vieles in vorzüglicher, kenntnisreicher Darstellung 
und in fachkundiger Erfassung des Gegenstandes 
geschrieben und in Vorträgen gesprochen worden. 
Aber gleichwohl läßt sich der Stoff kaum erschöpfen, 
da seine Vielseitigkeit immer Umstände offen läßt, 
die noch einige» zur Vervollständigung des Bildes 
beitragen können. Immer wieder gibt es davon ein 
Stück, das mit der Geschichte der Marenberger zu- j 
sammenhängt und vielleicht einer kleinen Beachtung 
wert ist. 

So ist meine» Wissens von der R u i n e 
Marenberg noch nicht geschrieben worden. Von 
dieser ist heute freilich nicht mehr viel vorhanden. 
Und darum erscheint es nicht ganz überflüssig, ge-
rade dieses wenige noch in einer Schilderung fest-
zuhalten, um vielleicht auf diese Weise wenigstens 
die Lage und die Umrisse der einstigen Burg für 
die Zukunft beiläufig bestimmen zu können, bevor 

Welches sind nun die Folgen eines derartigen 
Negierens der Volkstumsrechte von Seiten der 
kirchlichen Stellen? Vor allem muß das moralische 
Ansehen, das Prestige und die Wirkungsmöglichkeit der 
Kirche bei weiten Kreisen der betroffenen Volks-
gruppen leiden, eine Entwicklung, die oftmals selbst 
zur Abkehr von der Kirche führt. Ferner hat diese 
Situation — und hierin liegt zweifellos eine sehr 
bedeutsame Begleiterscheinung — es zur Folge, daß 
Gegensätze und Kämpfe bei den Katholiken unter-
einander entstehen müssen. Die Katholiken der beiden 
nationalen Richtungen stehen sich in einem wachsen-
den Maße feindlich gegenüber. Hiefür bieten die 
Zustände im Elsaß vielleicht das allerbeste Beispiel. 

. Die große, auf dem Boden der Heimatrechte fußende 
katholische Partei und die ihr gegenüberstehende 
Gruppe von Trägern der Asfimilationsidee bekämpfen 
sich in der Oeffentlichkeit, in der Presse, ja selbst 
innerhalb der religiösen Gemeinschaften auf das 
allerschärffte. Immer wieder werden Bemühungen 
unternommen, um den Riß zu verkleistern. Doch 
bereits heute läßt sich sagen, daß diese Bemühungen 
nur dann wirklich erfolgreich sein werden, wenn der 
von allen herbeigesehnte Ausgleich auf der Grund-
läge einer vollen Anerkennung der Volkstumsrechte 
zuftandekommt. Trifft dieses nicht zu, so müßte es 
selbst im Falle einer vorübergehenden Einigung zu 
erneuten Gegensätzen und eventuell sogar zu einer 
Erweiterung der bestehenden Kluft kommen. I n 
Sachen des Glaubens und der Volkstumsrechte — 
wohl des heiligsten Besitzes der Menschen — gibt 
es eben keine Kompromisse. Der hier zu betretende 
Weg ist vom Vatikan selbst seit langem gewiesen. 
Man denke nur an Leo XIH., der in seinem Ein-
treten für die nationalen bzw. sprachlichen Rechte 

noch der letzte Stein' des Gemäuers verschwunden 
sein wird. Wir machen deshalb einen Ausstieg zu 
der hochgelegenen Ruine und wollen im folgenden 
versuchen, von ihr eine möglichst genaue Beschrei-
bung zu liefern. 

Der Weg. den wir zu unserer Wanderung 
einschlagen, zweigt im westlichen Teile des langge-
streckten Marktes hinter dem Gebäude des Bezirks-
geeichtes (früher auch Steueramtes vor dessen Ueber-
tragung nach Prevalje). dem sogenannten „Neuen 
Schlosse", von der Marktstraße ab und führt uns 
zwischen mehreren kleinen Häusern hin in kurzer 
Entfernung bis zum Osthange des Schloßberges, 
des westlichen Stückes des zum Radistock gehörigen 
kleinen Perkolitzenzuges, zu dessen Füßen der Markt 
liegt. Von hier geht es an der Berglehne hinan 
und der Steig erweitert sich alsbald m einem zum 
Teil als Hohlweg angelegten, allerdings schmalen 
Fahrwege, dessen Unterlage stückweise die Reste 
einer ehemaligen Steinpflasterung zu enthalten scheint. 
An mindesten» drei Stellen bemerken wir äugen-
fällig, daß quer überhängende Felsvorsprünge durch-
oder abgesprengt werden mußten, um bei der seiner-
zeitigen Anlegung dieses Burgweges den Durchzug 
für ihn freizumachen. 

Durch Waldbestond weiterschreitend, gelangen 
wir zu einer scharfen Wegbiegung nach links,' von wo 
au» wir einen tiefen und ziemlich steilen, aber kurzen 

der Polen keine Kompromisse und keine Rücksichten 
auf den Willen der weltlichen Mächte kannte. 

Gerade im Augenblick wird die Frage des 
Vatikans als des Trägers der Nationalitätenrechte 
besonders akut, und zwar im Zusammenhange mit 
der Loge, in der sich die nationalen Minderheiten 
katholischen Glaubens heute in Italien befinden. 
Allgemein dürste bekannt sein, daß die Deutschen 
Südtirols in der Schule selbst den Religionsunter-
richt nicht in ihrer Muttersprache empfangen dürfen. 
Die Lage der Kroaten und Slowenen in diesem 
Lande ist vielleicht noch schlimmer. Daher läßt sich 
bei ihnen auch in einem steigenden Maße eine 
starke Verbitterung, ja eine beginnende Abkehr von 
der Kirche, feststellen. Dieses wird begreiflich, wenn 
man sich vor Augen hätt, daß bis jetzt über hundert 
kroatische und slowenische Pfarrer das Land bereits 
verlassen mußten und ca. 80.000 slawische Katholiken 
auf die eigenen Seelsorger verzichten müssen. Das 
unglückliche Schicksal der nicht zum italienischen 
Volkstum gehörenden Katholiken Italiens wird 
übrigens nur derjenige im vollen Maße beurteilen 
können, der die Verhältnisse dort aus eigener An-
schauung kennt. 

Es liegt auf der Hand, daß die Vorgänge in 
Italien — wie stets in solchen Fallen — ihre 
Wirkung auch aus die Volks- und Glaubensgenossen 
jenseits der staatlichen Grenzen ausüben müssen. 
Vor einigen Tagen hat der Zagreber Erzbischof 
Dr. Bauer, ein Priester, der bereits seit über 25 
Iahren den Zagreber Bischofshut trägt, namens 
des gesamten jugoslawischen Episkopats, d. h. namens 
der 17 katholischen Bischöfe Jugoslawiens, einen 
Hirtenbrief veröffentlicht, der alle Katholiken des 
Königreiches zum Gebet für die religiös bedrängten 
Stammes- und Glaubensgenossen in Italien aufruft. 
Dieser Schritt hat in der italienischen Presse Ent-
rüstung hervorgerufen. Man behauptet, daß Erz 

Einschnitt zurücklegen müssen, und haben nach einer 
gemächlichen Gesamtwanderung von dreiviertel Stun-
den die Bergkuppe erreicht und befinden uns im 
Angesicht« der Ruine. Nur noch wenige Schritte 
und wir stehen vor einer mehrere Meter breiten 
und anderthalb Meter tiefen Mulde, jenseits welcher 
auf einer etwas erhöhten Terasse sich die Trümmer 
der Ruine erheben. I n dieser nach Süden hin halb-
kreisförmigen Mulde haben wir zweifellos den ein-
stigen Burggraben vor uns. Dies geht auch aus 
einem anderen Umstände hervor. 

Nahe von der Stelle, wo der Weg, den wir 
heraufgingen, in die Kuppe übergeht, läuft ein etwa 
vier Meter breiter, einen Meter hober. augenscheinlich 
künstlich gebauter Erddamm, auf welchem jeden-
falls eine Zufahrtstraße angelegt war, in der Länge 
von beiläufig zwanzig Metern in der Richtung 
Nord—Süd senkrecht auf die Mulde (Graben) eben 
hin, vor der er endigt. An diesem Endpunkte und 
auf der gegenüber liegenden südlichen Seite des 
Grabens steht je ein drei Meter hoher Steinpfeiler, 
Reste der Brückenköpfe von der Zugbrücke, die den 
Graben übersetzte und unmittelbar in die Burg 
führte. Die heutige Mulde kann also nur der Burg-
graben gewesen sein. Bei dieser Zugbrücke befand 
sich demnach auch das Haupttor der Burg. 

Wir klettern nun aus dem Graben die ostsei-
tige kleine Böschung hinauf zur Ruinenstätte der 
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bischof Bauer nicht aus religiösen, »andern nur aus 
politischen Gründen gehandelt hätte. Dem steht eine 
andere Version gegenüber, die wissen will, daß die 
Initiative zum Schritte des Erzbischofs vor allem 
vom Bischof von Split, einem geborenen Jstrianer, 
der täglich von den Leiden seiner Volks- und Glau-
bensgenossen jenseits der Grenze hören muh, aus-
ging. Uns will scheinen, daß wir es hier, wie 
allerwärts, wo eine Nationalitätenunterdrückung vor 
sich geht, mit jener zwangsläufigen Reaktion zu tun 
haben, die diese Unterdrückung auf die Volks- und 
Glaubensgenossen jenseits der Grenze ausübt. 

Durch die Stellungnahme der italienischen 
Oeffentlichkeit zum Hirtenbriefe sie stellt eine 
Zurückziehung des Briefes bzw. eine Desavouiening 
des Erzbischofs durch den Vatikan in Aussicht 
ist die Entwicklung in ein kritisches Stadium geraten. 
Es handelt sich jetzt darum und daran haben 
alle katholischen Nationalitäten der Welt ein gründ-
sätzliches Interesse ob der Vatikan direkt oder 
indirekt, offen oder stillschweigend das Vorgehen 
gegen die elementarsten Nationalitätenrechte dulden 
und damit gewißermassen auch anerkennen will. Es 
ist charakteristisch, daß der „Osservatore Nomano" 
unlängst zur Frage des Gebrauches der slowenischen 
Sprache in den Kirchen Italiens zum Ausdrucke 
brachte, daß diese Sprache, da sie durch die 
i ta l ienische noch nicht v ö l l i g ersetzt sei, 
zugelassen werden müsse. Es ist verständlich, daß 
diese Stellungnahme vielfach als eine Art Anerken-
nung der Assimilierung, der gewaltlosen Aufsaugung 
im Sinne der These Mello - Francos, empfunden 
wurde. Nein, mit Kompromissen und Unklarheiten 
in dieser für Millionen und Abermillionen von 
Katholiken so bedeutsamen Frage ist niemandem, 
weder dem Vatikan, noch den Staaten oder gar 
den Minderheiten, heute gedient, denn dieses müßte, 
wie bereits eingangs erwähnt, nur zu einer wach-
senden Erbitterung, ja zur Abkehr der besten Ele-
mente von der Kirche führen. Was heute nicht nur 
die nationalen Minderheiten, sondern alle auf den 
nationalen Ausgleich und Frieden in Europa be-
dachten Menschen vom Vatikan erwarten, ist, die 
Führung dieser größten Religions- und Kulturge-
meinschaft der Welt möge einsehen, daß der Friede 
auf den« Kontinent heute vor allem vom Siege des 
Grundsatzes der n a t i o n a l e n T o l e r a n z und 
dem nur auf dieser Grundlage möglichen Aus-
gleiche unter den Völkern abhängt. Nichts könnte 
den Sieg dieses Grundsatzes aber in einem so 
hohen Maße beschleunigen und fördern als die 
klare Stellungnahme des hl. Stuhles in dieser für 
die ganze Menschheit so bedeutsamen Frage. 

Burg Marenberg. An deren Nordende nahe am 
Rande zum Burggraben hinab ragen die verwit 
terten Reste eines Turmes über drei Nieter empor, 
nicht etwa ein viereckiger Turmraum, sondern wohl 
nur ein nordseitiges Mauerstück eines Turmes. An 
diesen nordseits angrenzend fast bis zum Burggraben 
hin sieht man spärliche Mauertrümmer, die wahr-
scheinlich von der einstigen Burgmauer herrühren. 

Südlich von diesem Turme erhebt sich ein 
ähnlicher, jedoch kaum zwei Meter hoher Turmrest. 
Zwischen den beiden, die etwa vier bis fünf Meter 
von einander entfernt find, liegt eine mit größeren 
und kleineren Steinen ausgefüllte Vertiefung. 

Das bekannte Schlösserbuch von Georg Mal-
thäus Vischer, das in anderen Fällen einen so 
wertvollen Behelf zur Kenntnis steinscher Burgen 
aus der zweiten .Hälfte des 17. Jahrhunderts an 
die Hand gibt, läßt hinsichtlich der Burg Marenberg 
eine anschauliche Abbildung sehr vermissen. Es 
enthält nur ein ga«u allgemeines Bild der Maren-
berger Gegend, auf welchem links (westlich) vom 
Markte auf einem Hügel ein kleiner zweitürmiger, 
fast kirchenähnlicher Bau und nur von der Vorder-
front sichtbar ist. Aus dieser Abbildung ist soviel 
zu entnehmen, daß die beiden Türme durch einen 
ein- oder zweistöckigen Mittelbau mit einander ver 
bunden waren, der sich über der jetzt zwischen ihnen 
liegenden Mulde erhob. Einen weiteren Aufschluß 

Politische Rundschau 
Inland 

Neue Dienstpragmatit 
für die Staatsbeamten 

I m Justizministerium ist ein neues Gesetz über 
die Versorgung der Staatsbeamten ausgearbeitet 
worden. Darin werden an Stelle der gegenwärtig 
bestehenden Beamtenkategorien zehn R a n g s -
k l a s s e n eingeführt, wobei das Aufsteigen in höhere 
Klassen von der wissenschaftlichen Vorbildung ab-
hängt. Als Altersgrenze wird statt des 65. das 70. 
Lebensjahr festgesetzt. Die im Ruhestand befindlichen 
jüngeren Beamten sollen nach dem Ermessen der 
einzelnen Minister reaktiviert werden. Das Höchst-
maß der Ruhegenüfse wird auch für Beamte mit 
voller Dienstzeit mit 35, statt wie bisher mit 100 
Prozent der Aktivitätsbezüge bemessen werden. 

Ausland 
Der italienisch-französische 

Flottenvertrag 
Nach dem am 11. März veröffentlichten Tert 

des französisch italienischen Flottenabkommens dürfen 
Frankreich und Italien bis zum 31. Dezember 1936 
je zwei Schlachtschiffe von höchstens 23.333 Ton-
nen bauen. Sobald einer dieser Neubauten fertig-
gestellt ist, werden beide Staaten je einen matteten 
Kreuzer <Frankreich der Diderot-Klasse und Italien 
einen Kreuzer erster Klasse» aus ihrem Flottenbestand 
streichen. Die Tonnage Höchstgrenze der Schlacht-
schiffe der beiden Flotten wurde von 175.000 aus 
181.000 Tonnen erhöht. Bis zum 31. Dezeinber 
193 können Frankreich und Italien außerdem je 
84.090 Tonnen für Flugzeugmutterschiffe in Dienst 
stellen. Nach dem 31. Dezember 1931 dürfen keiner-
Iei neue Unterseeboote auf Kiel gelegt werden. Die 
französische Unterseeboottonnage darf am 31. De-
zember 193«; den Betrag von insgesamt 81.989 
Tonnen nicht überschreiten. 

Polnisch rumänisches 
Defensivbündnis 

Das polnische Parlament hat am 11. März 
den polnisch rumänischen Garantievertrag vom 15. 
Jänner 1931 ratifiziert. Dieser Vertrag bildet eine 
Ergänzung zum polnisch-französischen Bündnis und 
ist ein wichtiger Faktor der französischen Nußland-
politik. 

Abreise des albanischen Königs 
von Wien 

Der albanische König Achmed Zogu ist am 
l t . März um 8 Uhr früh mit einem italienischen 
Hofzug von Wien abgereist. Das Ziel der Reise 
wurde geheimgehalten: nach einer Version soll der 
König nach Albanien, nach einer anderen an den 
Gardasee, nach einer dritten in ein Sanatorium nach 
Graz abgereist sein. Die Wiener Polizei hat mit der 
Ausweisung aller albanischen Emigranten, die der 

über die bauliche Anlage "der Burg gibt das 
Schlösserbuch leider nicht. Man kann also nur Ver-
mutungen aufstellen. 

Wenn man sich der Mühe unterzieht und 
einige Mauersteine in der Mulde von der Stelle 
rückt, so stößt man auf darunter liegende größere 
und kleinere Hohlräume, die immer tiefer zu gehen 
scheinen, |so daß die Annahme nicht unbegründet 
erscheint, daß unter dem seinerzeitigen Verbindungs-
bau ein Keller oder sonstiger Raun» lag. 

Ein Umherschrciten auf der Ruinenstätte ist 
beschwerlich und erfordert einige Vorsicht, da man 
mit den Füßen leicht in die meist nur mit einer 
lockeren, moosigen Erdschicht? und mit Laub über-
deckten unsichtbaren Spalten und Zwischenräume 
zwischen den Trümmern geraten und sich beschä-
diaen kann. Indessen ist aus}« den beschriebenen 
Mauerresten eigentlich ohnehin nichts mehr da, 
woran die Reste etwaiger sonstiger ehemaliger Bau-
lichkcite» der Burg zu erkennen wären. Die Mauer-
züge lassen sich nicht verfolgen. Man kann nicht 
entnehmen, wo etwa der Burgpalas oder ein Reben-
aebäude gestanden oder wo der Burgbrunnen war. 
Alles ist von zerklüftetem Gestein verschüttet und 
darunter begraben. Viel Gestein ist auch abgerollt 
und füllt zum Teil den Burggraben und die be° 
nachbarten Vertiefungen im Walde aus, manches 
Stück mag wohl auch durch unberechtigte Hände 

Teilnahme an dem Attentat verdächtig find, be-
gönnen: zwei sind bereits abgeschoben worden, die 
übrigen werden in Kürze folgen. Vor seiner Ab-
reise ließ König Zogu mitteilen, daß es ihm leid 
tue, daß die Nuhe der schönen Stadt Wien durch 
die traurigen Geschehnisse am 2». Februar gestört 
worden sei. Er habe immer freundschaftliche Gefühle 
für Oesterreich empfunden, die durch den Erholung?-
rnifenthalt in Wien noch vertieft worden seien. 
Dieser Aufenthalt habe den König wieder aufs 
neue erkennen lassen, daß das österreichische Volk 
das wertvollste Element der europäischen Kultur-
gemeinschaft darstelle. 

Dänemark löst sein Heer auf 
Am 11. März nahm das dänische Parlament 

mit 77 gegen 34 Stimmen ein Gesetz an, dem-
zufolge das Heer und die Marine aufgelöst werden. 
I n Dänemark, das als erster Staat der Wett vofi-
kommen abgerüstet hat, wird es nur Grenzgendar-
men und kleine Schiffe der Fischerpolizei geben. 

Ein Appell an das französische Volt 
I n einem Artikel „Zweisprachigkeit" erklärte 

der Pariser „Temps" kürzlich: „Wenn die Zwei-
sprachigkeit gegenwärtig noch unentbehrlich ist, so 
kann sie doch nur vorübergehenden Charakter haben 
und es müssen alle Anstrengungen gemacht werden, 
um sie durch eine immer weitere Verbreitung der 
nationalen Sprache (des Französischen) zu begrenzen." 
Damit war die Entnationalisierung als politisches 
Endziel völlig unverhüllt dargelegt. Die „Elsaß-
Lothringer Zeitung", Organ der für die Heimat-
rechte eintretenden Kreise, hat zur gleichen Zeit in 
einein ..Französisches Volk, wir rufen dein Gewissen 
an!" betitelten Artikel u. a. die folgenden Sätze 
niedergeschrieben: „Du haft von einem Tag auf 
den andern unsere Sprache in der Oeffentlichkeit 
ausgewischt und unsere deutschsprachigen Landsleute 
gezwungen, sich vor Richtern zu vertreten, mit Be-
amten zu verhandeln, die ihre Sprache nicht ver-
standen, und haft dir jede kleine Milderung dieser 
Ungeheuerlichkeit nur durch langwierige beschämende 
Kämpfe abringen lassen. Du, französisches Volt, läßt 
es zu. daß unsere Kinder beim Eintritt in die 
Schule nicht in ihrer gewohnten Muttersprache, 
sondern in eurer ihm ganz fremden Sprache unter-
richtet werden, daß ihre kleine Seele in den ersten 
Schuljahren verkümmert, zurückgehalten wird, statt 
sich fröhlich in der bekannten Sprache entfalten zu 
können. Du hälft dich für berechtigt, bist anscheinend 
sogar stolz darauf, die Kinder unseres Volkes von 
EssaßLothringen zuerst dem eigenen Wesen, der 
eigenen Sprache zu entfremden, sie zu entwurzeln, 
um daraus Stammler deiner Sprache und Nach-
äffer deiner äußern Gesittung zu machen. Dies alles 
ist Willkür und Unrecht." 

Verhaftung von deutschen Priestern 
in Südtirol 

I n Südtirol haben die italienischen Behörden 
uvei deutsche Priester Adalrich Arnold und Joses 
Rottensteiner verhaftet und in ein Gefängnis über-
führt. Der Fürstbischof von Brisen Dr. Geister hat 

ins Tal verschleppt und dort für andere Zwecke 
verwendet worden sein, wie solches auch bei an-
deren Ruinen geschehen ist. 

Die Steintrümmer bedecken eine Fläche, die 
nord südlich verlausend etwa 25 Meter lang und 
15 bis 29 Meter breit ist. Ob die Burganlage 
südlich über das ein klein wenig ansteigende Ge-
lände bis zum nahen Felsgipfel hin sich erstreckte, 
läßt sich durch den Augenschein heute nicht mehr 
feststellen. Aus einzelnen lose umherliegenden Mauer-
steinen können aber keine Schlüsse gezogen rverden 
Gewißheit hierüber könnten nur umfangreiche. 
Grabungen bringen, die vielleicht zur Aufdeckung 
von Grundmauern führen würden. Allein derartige 
Unternehmungen sind heute so gut wie ausgeschlossen. 
Es ist jedoch sehr wahrscheinlich, daß die Burg bis 
hieher reichte, weil dieser Gipfel die Spitze des 
Schroffens bildet, mit welchem die Perkolitzen aus 
dem Bergstocke nach Süden vorspringt und fast 
senkrecht gegen das westliche Ende des Marktes ab-
fällt, weil ferner dieser Schroffen zum Ausbau 
einer mittelalterlichen Befestigung ganz besonders 
geeignet erschien und dann eine Burg einerseits 
von hier oben aus die Straße im Tale vollkommen 
beherrschen konnte, anderseits aber sie selbst von 
dieser Seite unzugänglich und uneinnehmbar war, 
und weil schließlich dieser aufragende Felsgipfel, 
von dem aus man eine prachtvolle Fernsicht über 
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die Verhaftung des Rottenstein«, dv zu 
^ lem Diözesenklerus gehört, Einspruch erhoben, da 
st« im Widersprüche zu dem zwischen dem hl. Stuhle 
und Italien geschlossenen Konkordat stehe. 

Aus Stadt und Land 
Antrittsvertrag des Ministers a. D. 

Dr. Korosec. Der neue Honorarprofessor der 
'Qf rirtri>S^r 1 sn?n*rkJl/>4 Qf on Ii «4 Beograd« Universität Dr. Anton Korosec hat am 
l l März seinen ersten Vortrag an der landwitt-
schaftlichen Fakulläl gehalten. 

Hilfsattion für das südserbische Srd-
debengebiet . Für den Wiederaufbau der durch 
das Erdbeben zerstörten Siedlungen in Südserbien 
soll ein Einheitstyp von Häusern in Betracht ge-
zogen werden, bei dem sich die Kosten für ein 
Haus nicht höher als aus 15.000 Din belaufen 
würden. I n dieser Beziehung wird man die Er-
sahrungen (Snechenlands ausnützen, das die Frage 
der Anfiedlung einer ungeheuren Zahl von Nein-
asiatischen Rückwand«» seinerzeit in sehr praktischer 
Weise gelöst hat. Die Bonalomvaltung des Var-
darbanats hat zu diesem Zweck einen Architekten 
iflch Griechenland entsandt. Für die vorläufige 
Unterbringung der Obdachlosen Hot die Militärver-
waltung 3500 kleine Soldatenzelte und 0 große 

- - - r f t e f t g H * M 

Besuch der ftemden Gesandten in Beograd.' die 

zur Verfügung gestellt. Der steüvertretende Nützen-
minister Dr. Kumanudi empfing ing am 11. März den 

:hrn das Beileid ihrer Regierungen uim schweren 
Unglück im Süden ausdrückten. Dle Londoner 
Times" heben die rasche Hilfeleistung S. M . des 

Königs und der königlichen Regierung hervor. Das 
englische Blatt kommentiert den Beschluß der Re-
gierung, keine Unterstützungen aus dem Ausland 
anzunehmen, und betont, daß dies nicht bedeute, 
dag das Ausland nicht sein aufrichtiges Mitgefühl 
auszudrücken brauche. Der Hauptausschuß des Roten 
Kreuzes hat für die erste Hilfeleistung 300.000 Din 
und der Gebietsausschuß des Roten Kreuzes in 
Skoplje 400.000 Din angewiesen. 

Der Dampfer ..«aradjordje", der be-
kanntlich im vorigen Jahr bei einem Zusammen-
stotz mit dem italienischen Dampfer „Morosini" 
schwer beschädigt wurde, hat am 12. März den 
Dienst auf der Linie Susak - Kotor wieder aufg? 
nommen. 

Die Kapitäne der verunglückten Do-
naudampfer „Franchet d' Esperay" und „Za-
greb" Peter Kanooic und Milan Batala wurden 
-t-haftet und dem Gerichte eingeliefert. 

Großer Brand in Zagred. I n der Nacht 
den 12. März brannten die Zagreb« Fabriken 

oono" und „Higiea" nied«. Der Schaden wird 
7 Millionen Din geschätzt. Beide Fabriken 

waren gemeinsam bei den Versicherungsgesellschaften 
^Barbar" und „Sava" um den Betrog von 13 
Millionen Din versichert. Besitzer ist Herr Kohn 
aus Wien. 

Der gesuchteste Staatsmann in Su-
rppa. Am 14. März beging d« französische 
Außenminist« Briand den 25. Jahrestag seine» 

das Drautal und das Bachergediet sowie über die 
Kärntnn Berge gmießt, den besten „ f i u a i n s . 
land" für eine mittelalterliche Burg bieten konnte. 

Ein Gefühl da Wehmut befällt den einsamen 
Besuch« bei Betrachtung der kümmerlichen, traurigen 
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trürnrn«! selbst sprießen Waldpflanzen und Büsche 
empor, — „ . . . neues Leben blüht aus den 
Ruinen." 

Friedlichste Waldeinsamkett, eine fei«liche, fast 
unheimliche Stille umgibt uns an dn verträumten 
Stätte, wo ehedem bewegtes Leben herrschte, dessen 
Trag« vielfach an d« Gestattung der wirtschaft-
lichen und kulturellen Verhältnisse in weitem Um» 
kreise mitbestimmend waren und deren Henscherwille 
solche wohl auch allein schuf. Diese Stille wird nur 
unterbrochen, wenn der Wind in die Kronen d« 
alten Bäume fährt und sein Brausen über uns 
hiimeht, und dann ist es so eigenartig seltsam, als 
huschten wachgewordene, unsichtbare Geist« an uns 
vorüber und als hörten wir aus dem geheimnis-
vollen Rauschen der Bäume heraus ihre Klagen 
um Glanz und Größe eine» längst entschwundenen 
Durgenzchaltns 

WAS DIE ZAHLEN S A G E N : 

700.000PÄCKCH E N 
ELIDASHAMPOO 
IM LETZTEN JAHR VERKAUFT 

I N B E W E I S 
S E I N E R 

V E R B R E I T U N G ! 

D i e s e 7 0 0 . 0 0 0 
P i c k c h e n E l i d a 
S h a m p o o erge-
ben aufe inander-
gelegt e ine Höhe 
von zi rka 3 5 0 0 m, 
würden also das 
T r i g l a v - G e b i r g e 
u m etwa 6 0 0 m 
überragen. 
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Gepflegtes 
Haar mit 

ELIDASHAMPOO 
Aufstiegs zur Macht. Er hat seit dem 14. März 
1906 an 25 Kabinetten teilgenommen. Elfmal war 
« Ministttpräsident. zweimal Unterrichtsminist«, 
dreimal )ustizminifter und sechzehnmal Autzenmi 
nist«. Kein französisch« od« ausländischer Staats-
mann ist so oft zur Teilnahme an der Regierung 
gesucht worden. 

Fünf Millionen Postkarten zum Ra-
menstag. Der polnische Marschall Joseph Pil-
sudski feiert am 19. März seinen Namenstag, fern 
von d« kalten polnischen Heimat, an den göttlichen 
Gestaden Madeiras. Die polnischen Behörden haben 
ihm zu seinem Feste eine (Ehrung eigen« Art zu« 
gedacht. Fünf Millionen Kartengrütze werden dem 
Marschall zugesandt. Die Postverwoliung von Fun-

il hat eigens einen Dampfn gechartert, der die 
. ostsäcke von Lissabon zu d« Insel bringen soll. 
Hllfsbeamten find angestellt. Lastti«e requiriert 
worden, um den Poststrom in Funchal zu bewältigen. 
Pilsudsli ist zu d« südlichen Insel gefahren, um 
sich von den Strapazen d« Regierungsgeschäste zu 
«holen. Aber d« Duch sein« Popularität läßt ihm 
auch dort keine Ruhe und sendet ihm die fünf 

seiner Popularität läßt ihm 

Millionen Poststücke auf den Hals. Eine nette SB«-
scherung! Man wird ihm ja nicht zutrauen, diese 
uniformen Postkarten alle zu lesen und fünf Mil-
lionen Mal sein Bild zu bewundern. Denn alle 
diese Postkarten tragen den Kops des Marschalls, 
alle sind von einunddemselben Klischee hergestellt. 
Wollte Pilsudski diese Karten in der Tat alle lesen, 
er hätte bei 18'stündigem Arbeitstag und ein« 
Stundenleistung von (500 Stück 463 Tage zu tun. 
Wie diese Massenkundgebung arrangiert wird, lehrt 
uns eine Verfügung des Thorn« Schulkuratoriums 
an die deutschen und polnischen Schulen. Diese 
Verfüguno spricht zunächst von Pilsudskis B«dienst 
und öjf«t«l dann die Postkarten mit dem Bildnis 
des Marschalls zu 15 Groschen pro Stück. Die 
Postkarten seien gleich beigelegt, für jedes Schulkind 
eine, und auch ein Postscheckformular zur Einsendung 
des Erlöses bis spätesten» Monatsultimo. Besonders 
anmutigen Formuli«ungen d« Glückwünsche wird 
eine Prämie versprochen. E» wird zum Schluß den 
Lehrern nahegelegt, dafür zu sorgen, daß diese Ak-
tion als eine „spontane Reflerbewegung" von Tau-

senden aus der Schuljugend erscheint, Natürlich muß 
eine Liste der Schüler, die Karten geschrieben gaben, 
dem Kuratorium eingereicht werben. Die Freude „ I . . . m 
d« portugiesischen Post wird nicht sehr groß sein, 
die nur Arbeit und Kosten, ab« keinen roten 
Hell« Gewinn von d« „spontanen Reflexbewegung" 
der Polen hat. D « große V«dien« ist dle polnische 
Post, sie rechnet mit einem Gewinn von anderthalb 
Millionen Zloty. Aber auch d« Verleger d« Karten 
macht kein schlechtes Geschäft: sein Umsatz wird 
mit 750.000 Zloty angesetzt. 

Schneestürme und grohe Kälte herrschten 
dieser Tage in allen europäischen Ländern. I n 
England brach eine Kälte ein, wie sie seit einem 
halben Jahrhundert nicht mehr gespürt wurde. I m 
Gegensatz dazu ist in den Nordländern, z. B. in 
Island, Frühlingswetter. 

Polnische Ttaatsklassenlotterie. Bei der 
polnischen Staalsflassenlottene ist man großen Be-
trügereien aus die Spur gekommen. AI» bei der 
letzten Ziehung auf Anlangen eine» Loskäufer» 
die Nummern im Glücksrad durchgesehen wurden, 
stellte es sich h«aus, daß 50.000 Nummern darin 
fehlten. 

Zvei Asthma tut» Herzkrankheit««. Brust- und 
Luilgentkiixu, Skrosutose und Rachitis, Schilddrüsenver-
grökierung und Krspsbildung ist die Regelung der Tann 
tätigtet« durch Gebrauch des natürlichen .Fran,-Josef'-
Bitterwassers von groher Wichligteit. Ültberuhmte Klintter 
sahn, bri Schwindsüchtigen dte im Beginn der «ranltieil fich 
bildenden Berstopsungen durch da« Fr«m, Ios«k Wasser 
iveiche». ohne das, (ich die qesiirchteten XttrchfiäUe erstellten. 

I MW * Da« Ara«j-Ioses. ̂ .lltrivc>sier ist in Apotheken. Drogerien 
und vvezereihaiidlui«gen erhältlich. 

Celje 
Der Film „Stürme über Montblanc". 

der dies« Taae im hiesigen Stadtkino üb« die 
Leinwand läuft, wird uns durch eine Schilderung 
besond«s nahe gebracht, die aus d« Feder eines 
Teilnehm«« an dem von Touristen au» Celje durch-
geführten Aufstieg auf den Montblanc, Herrn A. 
Kopinöek, stammt. Wir entnehmen dem hochinteres-
santen Aussatz nachfolgende»: Ueber Felsplalten 
und Geröll stiegen wir im Nebel hinauf zum Bosson 



Seile 4 Deutsche Z e i t u n g Nummer 22 

Gletscher. Ein heftiges Gewitter durchnäßt« uns 
total, als wir im Gletscherbruch durch das Eislaby 
rint „La Sanction", tief Schnee spurend, nur 
langsam vorwärts kamen. I n der Abenddämmerung 
betraten wir die — wegen ihrer hohen Preise be 
rüchtigte — „Grandes Mulets Eabane" (3051 
Meter). Dort lernten wir die Leute näher kennen, 
die für die Aafa den Hschgebirgsfilm „Stürme 
über Montblanc" kurbelten. Wer vielleicht dabei 
an geschminkte und aufgeputzte Schauspieler denkt, 
im sich gewaltig. Es waren da ein Dutzend der 
besten Tiroler und Schweizer Alpinisten und Ski-
fahrer. Notabene, die allerbesten! Prächtige Gebirgs-
typen mit sonnverbrannten Wettcrgesichtern, stets 
mit Humor geladen, immer hilfsbereit, freundlich 
und liebenswürdig zu allen. Die Hüttenwirtschaf-
terin, eine liebenswürdige Französin aus dem 
Elsaß, sprach perfekt deutsch und es kam mir vor, 
als ob ihre Schönheit allen Kinoleuten hier oben 
das Arbeiten schwer machte. Es waren gemütliche 
Stunden, in der Hütte dort oben. Draußen aber 
wütete ein orkanartiger Schneesturin und als wir 
punkt 8 Uhr alle zu Bett ilies: Pritschen» mußten, 
gaben die gewalttgen Neuschneemassen draußen zu 
denken. Um 3 Uhr früh sollte es weitergehen, doch 
erst um 8 Uhr vormittags war daran zu denken, 
als die ersten Sonnenstrahlen die höchsten Gipfel 
Europas ringsumher beleuchteten. Unsere armen 
Augen mußten sich an diese Tracht, an diese weiße 
Gletscherwelt erst gewöhnen. Sprachlos staunten wir 
diese Märchenlandschaft immer wieder an. unsere 
Blicke flogen zagend zu den kobaltblauen Eisgraten 
hinaus und wir vergaßen aus alles andere um uns 
herum. Glicht so die Filmleute. An derartiges schon 
gewöhnt, schulterte jeder seinen zwanzig Kilogramm 
schweren Rucksack und stavfte durch den knietiefen 
Neuschnee bergan. Einige schnallten sich die Ski an, 
darunter war auch der bekannte Schweizer Ski-
könig David Zogg (der vor 14 Tagen Schweizer 
Skimeister 1931/32 würbe) und die Tiroler Reinl 
und Luggi Föger. Letzterer meinte lachend zu mir: 
„Keine Hochzeitsreise wird das heute nicht werden!" 
Wir folgten ihnen über steile Gletscherfelder und 
überquerten dabei über Schneebrücken einige Riesen-
spalten. Der Abstand bis p Grand Plateau 
wurde immer größer und schließlich mußten wir 
uns selber die «puren treten, da der eisige Wind 
die Stufen unserer Vorgänger immer wieder mit 
Schnee ausfüllte. Wir waren nicht wenig erstaunt, 
plötzlich hoch über uns Propellerlärm zu hören. 
Mclsterflieger Udet mit seinem Scintilla Leichtflug 
zeug flog, ebenfalls für den Film arbeitend, gegen 
den l)Sme du Göuter und wieder retour. Sein 
weißer Apparat verschwand hinter der Aigla du 
Midi, gefolgt von unseren neidischen Blicken. Um 
Mittag herum überraschte uns ein Sturm. Die 
Sonne war verschwunden und ein dichter Nebel 
erschwerte ungemein jedwede Orientierung. Die 
Windstöße waren hier oben auf 4300 Meter derart 
heftig, daß wir uns nur mit allergrößter Mühe 
aufrecht halten konnten. Dazu kam noch, daß die 
aufgewirbelten Schneemassen und Eiskristalle schmerz-
hafi gegen das Gesicht peitschten und das difuse 
Licht trotz der Gletscherbrillen die Augen überall-
strengte. Auch machte fich der Luftmangel bereits 
stark bemerkbar. Vom Sattel unterm Dom du 
Gouter bis zur Cabana Valot (4362 m) gelangt 
man normaler Weise in höchstens 10 Minuten, wir 
haben 60 dazu benötigt, gegen Ende schon alle 
zehn Schritte Atempausen einschaltend und rastend. 
Obwohl der Eintritt ins Observatorium für Tou-
risten untersagt ist (die Filmgesellschaft hatte einen 
Pachtvertrag», betraten wir halberfroren die Hütte. 
Herr Luagi intervenierte für un» beim französischen 
Wirtschafter und dieser drückte beide Augen zu. 
Wir bekamen einen großen Haufen von Wollkotzen 
noch obendrauf. Erst nach geraumer Zeit seilten 
wir uns ab. Wir waren geborgen. Diese kleine 
Bretterhülte mit ihren harten Pritschen und dem 
summenden Spiritusofen, wir werden sie nie ver> 
gessen. Nie die kalten Stunden, die wir darinnen 
verbracht. Und diese prächtigen, liebenswürdigen 
Menschen, die wir dort oben näher kennen gelernt und 
denen wir ewig zu Dank verpflichtet sein werden. 
Wie hoch auch ihre Honorare sein mögen, so hoch 
wie diese Menschen steigt man nicht ohne echte Lei-
denschast, ohne inneren Trieb und Drang! Hier 
wurde durch Idealisten Pionierhaftes geleistet! Wie 
viele Bergsteiger wurden voriges Jahr durch diese 
immer hilfsbereite Truppe gerettet! Nachmittag 
gegen 4 Uhr Keß der Sturm etwas nach. Sofort 
wurden die schweren Apparate montiert und ein 
kleiner Trupp begab sich hinaus zur Arbeit. Bald 
trieb sie die Kälte jedoch wieder zurück und in ihren 
Eskimopelzen betraten sie, von einer Eisglasur 

schichte überzogen, wieder den Raum. Wir knipsten 
draußen mit halberfrorenen Fingern da* Panorama, 
stiegen bergauf und suchten stets die schönsten Mo-
tioe heraus. Von der Aiguille de Bionnasay don-
nerten ohne Unterlaß die Eislawinen hinunter zum 
Col de Bionnassay. Abends, als der Sonnen-
Untergang durch das offene Hüttenfenster gekurbelt 
wurde, schmuggelte ich mich in den Nebenraum 
hinein und konnte so die ganze Arbeit mit-
ansehen. Sogar eine kleine Rolle wurde mir 
zugeteil:, als „Stativhalter". Die Operateure 
erzählteil mir allerlei Interessantes. Hier erst konnte 
ich recht verstehen, was die Leute für diesen Film 
leisten muhten. Welche Schwierigkeiten und Stra-
pazen dabei zu überwinden waren! Das Waten 
durch den oft bauchtiefen Neuschnee, das Arbeiten 
auf sturmumbrausten Graten und in den steilen 
Eiswänden! Dazu die Lawinen, Steinschläge, Nebel, 
Gletscherspalten, Stürme, die Polarkälte u. s. w. 
Es war ein Krieg gegen alle Hochgebirg-elemente. 
Mitten im Hochsommer war das Wetter winterlicher 
denn je. Abends brach wieder ein Schneesturm los, 
es war der schrecklichste im vorigen Sommer im 
Montblancgebiete. Als ich nachts unter den vielen 
Kotzen keinen Schlaf finden konnte, drang der feine 
Pulverschnee trotz der luftdicht mit Kupferblech von 
außen beschlagenen Hütte bis zum Körper. Unter 
den vielen Kotzen! Die Temperatur war draußen 
auf minus 20" gesunken. Die Hütte krachte in allen 
Fugen. Irgendwo meinte einer im Tiroler Dialekt, 
die Hütte sei bereit zum Start nach Italien, wir 
mögen unsere Pässe zur Kontrolle fürs andere 
Leben berett halten. Es war dies jene Nacht vom 
22. auf den 23. Juli 1930, in welcher einer der 
besten ftanzöfischen Alpinisten, Herr Az«na, nicht 
weit von unserem Refuge Vallot erfror und trotz 
eifrigstem Suchen später nicht mehr zu finden war. 
Sein Freund Rey hatte noch die Kraft, sich bis 
unter unsere Hütte zu schleppen. Dort wurden seine 
Hilferufe von den Kinoleuten gehört und mit er-
frorenen Händen brachten sie ihn zur Hütte und 
später die Führer nach Chamonu. Zwei Wiener 
Touristen verirrten sich tagszuvor und man fand sie 
erst einige Tage nach dieser Nacht erfroren auf. 
Dr. Franck, den Schöpfer und Regisseur monumen-
taler Alpenfilmwerke, bewunderten wir schon im 
Film „Heiliaer Berg", in dem er seine unschätzbaren 
Regisieurföhlgkciten zeigte. Im Film „Stürme über 
Montblanc" zeigen die Aufnahmen eine solche Voll-
kommenheit, daß sie die Aufmerksamkeit der ganzen 
Welt auf sich lenkten. Was die Fränkische Expedition 
geschaffen hat, ist ein übermenschliches Werk und 
ein wahrheitsgetreues, an Ort und Stelle aufge-
nommenes Bild der Simphonie der Natur, das 
Hohelied des Alpinismus. 

Evangelische Gemeinde. Sonntag, den 
15. März, findet der Gemeindegottesdienst um 
10 Uhr. der Kindergottesdienst im Anschluß daran 
im Gemeindesaale statt. 

Drohende Ueberschwemmung. Infolge 
der Regengüsse in den Anfangslagen dieser Woche 
schwollen die Sann und ihre Nebenwäsier zu be-
drohlicher Höhe an. Ein Teil des Stadtparts, das 
Wiesenstück der Insel ober dem Pallossteg waren 
bereits von den Wanermassen überflutet. Der Wet-
terumsturz am Mittwoch, der den Regen in einen 
dichten Schneefall verwandelte und so das Wasser 
band, bewahrte uns vor einer Ueberschwemmungs-
kataftrophe. I n der Nachtt gefror es und die Was-
sermassen konnten abfließen. Am Donnerstag war 
herrlichster Sonnenschein. Ein verrücktes Märzwetter! 

Traurige Folgen der Hopfentrlse. Der 
Ljubljanacr „Iutro berichtet aus Haler: Am 
Sonntag vormittags fand in unserer Gemeinde-
kanzlei die Versteigerung eines alten Großgrund-
besitzes im Ausmaß von 70 Zoch Aecker. Wiesen, 
Hopfengärten und Wälder mtt Haus und Wirt 
»chaftsgebäuden itatt. Hopfengärten, die in guten 
Iahren um kein Geld zu haben waren, wurden 
um 20.000 Din pro Joch mitsamt Hopfenstangen 
oder Drahtanlage verkauft. Käufer waren kaum 
20 vorhanden, weshalb die Versteigerung auch nicht 
die richtige Lebhaftigkeit erzielte. Das offenkundigste 
Zeichen der bösen Wirtschaftskrise ist die Tatsache, 
daß die Lizitonten den Ausrufungspreis für die 
Waldparzellen nur zehndinarweife steigerten. Für 
mehrere der nächsten Sonntage find Versteigerungen 
verschiedener anderer großer Besitze im Tal angesetzt, 
für die sich nur schwer Käufer finden werden, weil 
heute niemand verfügbares Geld besitzt. I n ähn-
lichen Zahlungsschwierigkeiten schneiden Kaufleute 
und Industrielle viel bester ab. welche Konkurs an-
iagen und sich Mit den Gläubigern mit 50, 30 oder 
sogar 20°/» ausgleichen. Für den Bauer gibt es 
aber kein Konkursgesetz, das ihn in Zähren der 

Krise schützen würde. Wenn fich unsere verschuldeten 
5?pfenbauem mit 50% mit den Gläubigern aus-
gleichen könnten, würden alle ohne Ausnahme auf 
>hren Besitzen bleiben. 

Groher Erfolg Dr. Drach» in Zagreb. 
Der auch in Celje bestbekannte und bewunderte 
Vomagskünstler Dr. Erich Drach sprach am vergan> 
genen Samstag abends im überfüllten Saal der 
Volksunioersität in Zagreb und erntete geradezu, 
stürmischen Beifall. Er mußte trotz vorgeschrittener 
Stunde mehrere Zugaben machen. Die Presse schrieb 
über den Abend im Tone höchster Anerkennung. 
Besonders hervorgehoben wird die vollkommene 
Technil und die Klangfülle seines Sprachorgans. 
das ihm willig vom leisesten Piano in den drama-
tischen Hocheffelt, von schalkhafter Fröhlichkeit in dü° 
stere Tragik folgt. Am Sonntag abends sprach Dr. 
Drach im Zagreb« Rundfunk Abschnitte aus der 
Heiligen Schrift. I n den ehernen Sätzen des Bibel-
tertes. in denen kein Wort zu viel und keines zu 
wenig ist, bewies sich Erich Drachs Sprechkunst auf 
das vollkommenste. Besonders die Erzählung von 
Belsazar und der Auszug aus den Korinther Briefen 
„Und hättet der Liebe nicht" erhoben sich zu stärkster 
Wirkung. Dr. Drach gab am 13. März im Saal 
der Novijader Börse zusammen mit den Geschwistern 
Freund einen Rezitations- und Konzertabend, der 
ebenfalls von größtem Erfolge begleitet war. 

Bölterversohnung. Der Festbericht über den 
am 7. März in „Eeljsli dom" abgehaltenen Alpen-
nimmel der Ortsgruppe Celje des Slow. Alpen-
Vereins in der „Mariborer Zeitung" enthätt u. a. 
folgende Stelle: „Es war ein richtiges Fest im 
Zeichen der Völkerversöhnung. Slowenen und 
Deutsche, alle saßen einträchtig beisammen und er-
götzten sich stillvergnügt an den gebotenen Genüssen." 
— Als wir in einer unserer letzten Folgen bezüglich 
des Iägerballs im Narodni dom die gleiche Fest-
stellung machten, griff uns da» hiesige slowenische 
Blatt „Nova Doba" mittelst L e i t a r t i k e l s 
heftigst an. Wird nun der Kollegin in Manbor 
die gleiche „Behandlung" zuteil werden? 

Stadtkino. Am Samstag, 14., Sonntag, 15., 
Montag. 10., und Dienstag. 17. März: „ S t ü r m e 
über M o n t b l a n c " , der großartigste Alpenfilm 
aller Zeiten, das berühmte Filmweik des deutschen 
Regisseurs Dr. Arnold Franck. I n den Hauptrollen: 
Leni Riefenstahl, Sepp Rist, Ernst Udet, Ernst 
Petersen. Vorstellungen wochentags um 9 Uhr 
abends, am Sonntag um 3,5, 7 und 9 Uhr abends. 

FretwlMge Feuerwehr Telephon «4. 
De* nbitnft übernimmt am l«. M a n 
Kommandant: Edmund Bandet. 

Maribor 
Wohnungsstatistil für die Bolks^ziih-

lung. Dieser Tage hat der Stadtmagistrat mv der 
Aufstellung der genauen Wohnungsstatistik für die 
bevorstehende Volkszählung begonnen. Die Magi-
stratsbeamten gehen zu diesem Zwecke von Hau? 
zu Haus und holen sich die gewünschten Daten an 
Ort'und Stelle. Jedes Organ muß fich auf Ver 
langen mit der amilichen Legitimation ausweisen. 
Alan verlange die Vorweisung solcher Legttimcttio-
neu. immer, wenn mau sich über die Identität der. 
Einlaß begehrenden Personen im Unklaren ist. 

Borsorge bei Wetterschäden. Der neu-
erlich ganz unerwartet eingetretene ausgiebige Schnee-
fall zwingt zu einer Betrachtung über den Mangel 
hinreichender 'Vorbeugungsmaßnahmen bei Wetter-
jchäden bezüglichu nferer Kommunikationsobjekte: Te-
lephon. Autobußverkehr. Straßen, Eindringen von 
Wasser in Kellerräume u. s. w. Die Gemeindeväter 
täten aut daran, sich einmal mit dieser Angelegenheit 
zu besassen. Es wäre vielleicht angezeigt, aus den 
Reihen der städtischen Beamten, die die entsprechende 
technische Eignung hiezu besitzen (städtisches Bauamt», 
eine etwaige Permanenzkommission zur Zeit unmit 
telbar herannahender Wetterkatastrophen zu bestimmen. 
Diese Kommission, welcher auch der Feuerwehrhaupl 
mann und ein Beamter Telegraphenseltion beizuziehen 
wären, hätte in Momenten unmittelbarer Gefahr 
sofort zusammenzutreten, um in gemeinsamer Beratung 
die erforderlichen Notstandsmaßnahmen zu treffen. 
Den Borsitz sollte der Bürgermeister oder ein mit 
allen Vollmachten ausgestattetes Mitglied des Stadt-
rates übernehmen. Die Beschlüsse dieser Kommission 
wären mit sofortiger unaufschiebbarer Wirksamken 
durchzuführen. Das Stadtbauamt wie auch die Frw. 
Feuerwehr müßten dann in solchen Fällen je nach 
Erfordernis ihr gesamtes Personal wie auch die 
technischen Hilfsmittel zur Verfügung stellen. Die 
gegenwärtig auf den Anhöhen der Umgebung lie-
genden Schneemassen lassen befürchten, daß die südlich 
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des Parkteiches gelegenen Straßen - ähnlich wie in 
früheren Iahren — fich in Wildbäche verwandeln, 
die die tiefer liegenden Geschäftsläden bedrohen 
werden. Wie noch allgemein erinnerlich sein wird, 
war vor einigen Iahren der mittlere Teil der Sk-
trinsfa ulica in größter Ileberschwemmungsgefahr, 
weil nieinand zur Stelle war, der den kopflosen 

decke! des Hauptkanals au 
Passanten den Gedanken eingegeben hätte, den Eisen« 

I . ' .. «Ken, 
stauenden Wassermassen den Abfluß zu ermöglichen. 
Die Zeche dieser Planlosigkeit bezahlten damals 
mehrere Kaufleute mit empfindlichen Wasserschäden 

um den sich 

in ihren Läden. Hätte damals bereits eine solche 
Permanenzkommission rasch eingegriffen, so wäre dieser 
Schaden verhindert worden. Beim Fallen von 
Naßschnee muhten bislang die Telephonabonnenten 
manchmal mehr als 14 Tage auf die Wiederher 
stellung der zerissenen Telephonleitung warten, und 
es erhebt sich hieb« die Frage, ob es denn nicht ge-
jchciter gewesen wäre, eine Kompagnie von Hilfs-
arbeitern mit Bambusruten auszurüsten, um den 
Nakschnee von den Telephondrähten abzuschütteln. 
Diese Art der Reinigung der Drähte wäre sicherlich 
nicht kostspieliger, jedenfalls aber rascher gewesen als 
es die Wiederherstellung der zerissenen Telephon-
leitung war. 

Zum Prozeh gegen die hiesigen Bäcker-
meister wird uns geschrieben: I n den Nachkriegs-
jahren hat man auch bei uns den immer wieder 
mißlungenen Versuch gemacht, die Verkaufspreise 
kvrzweg behördlich festzusetzen. JDlan steckte aber 
immer wieder den Kopf in den Sand und wollte 
den Ursprung der Preiserhöhungen nicht sehen, da 
man dort anscheinend nichts ausrichten konnte. Um 
nur als ein Beispiel unseren abnorm hohen Zucker-
preis anzuführen, der unseren Zuckergewaltigen un-
erhörte Riesengewinne sichern muß. Nun nach län-
gerer Ruhepause wurde wieder einmal mit einer 
Verordnung versucht, den Brotpreis bei uns herab-
^setzen. Daß jedes solche Beginnen, das auf die 
Verbilligung von Konsumartikeln binzielt, von der 
breiten verbrauchenden Oeffentlichkeit lebhaft begrüßt 
wird, ist bei der kümmerlichen Besoldung, vor allem 
unserer öffenttichen Angestellten, ja selbstverständlich. 
Ob aber nach allen vorangegangenen fruchtlosen 
Versuchen, im Verordnungswege die Preise zu re-
gulieren, nun dieser Schritt erfolgversprechend sein 
wird, muß natürlich abgewartet werden. Als einzig 
richtige Verbilligung des Brotes dünkt uns, den 
Mühlen billigeren Weizen zur Verfügung zu stellen, 
damit das Mehl entsprechend im Preise sinkt, dann ist 
eine Verbilligung des Brotes ja die logische Folge. 
Da die Gestehungskosten unseres Getreides aber 
bedeutend höher find als der auf dem Weltmarkte 
angebotene Weizen, kann man doch nicht diese 
Differenz beim Gewerbetreibenden ganz ode? auch 
nur teilweise herausbekommen wollen. Dieser Tage 
hatten sich bei uns 13 Bäckermeister vor dem Be-
chisgericht wegen Überschreitung der von der 
Banaloerwoltung vorgeschriebenen Brotpreise zu ver-
antworten. Die restlichen 7 Angeklagten waren wegen 
Krankheit u. dgl. nicht erschienen und sollen später 
einmal sich verantworten müssen. Eine im Jänner 
erlassene Verordnung der Banaloerwaltung hatte 
«änilich den Preis für Schwarzbrot mit 3.50 Din, 
jenen für Weißbrot mit 4 Din pro kg festgesetzt. 
Borhin kostete Schwarzbrot 4 und Weißbrot 4.5» Dm 
pro kg. Die Bäckergenossenschaft hatte, als die Brot-
preisverordnung des Banales erlassen wurde, eine 
Generalversammlung abgehalten, auf der beschlossen 
wurde, wegen der zu hohen Gestehungskosten den 
Bioipreis einstweilen noch nicht herabzusetzen. Nun 
wurde gegen sie die Klage wegen llederschreitung 
eines behördlich festgesetzten Tarifes eingereicht. Nach 
CTcfjritünbiqer Verhandlung wurden die von Rechts-
anmalt Dr. Reismann verteidigten angeklagten 
Bäckermeister zu je 5040 Din Geldstrafe oder 84 
Tagen Arrests bed ing t verurteilt. Die Bäcker-
mtijter haben gegen das Urteil Berufung eingelegt. 
Iiieressant dabei ist, daß sich unter den angeklagten 
und nun verurteilten Bäckermeistern auch die hiesige 
Ardeiterbäckerei befindet. Ein Beweis, daß diese 
Verordnung die Bäckermeister ganz empfindlich 
treffen muß. I n Lljubljana soll ein ähnlicher Prozeß 
bereits durchgeführt worden sein, in Murska Sa-
Vota hingegen demnächst einer durchgeführt werden. 

Vergebung von Mil i tärbauten. Ueber 
die Vergebung von Militärbauten in Slov. Bistrica 
war ein Konkurs ausgeschrieben worden. Kürzlich 
vurdt nun in Ljubljana von 12 Bewerbern Herr 
Ltadtbaumeister Ubald Rassimbeni mit der Durch-
führuna dieser Arbeiten betraut. Es handelt sich um 
Sauarbeiten in der Höhe von ungefähr 600.000 Din. 

seier. Mittwoch abends fand im 
Maril 

B E I N i FEIN 

«it VlM/ 
Vim macht die Badewanne 

blank und sauber. Es be-
seitigt augenblicklich je-

den Schmutz und poliert 
mit Leichtigkeit. Der Ge-
brauch von Vim ist öko-
nomisch und zeitsparend, n u r 
Die neue, grosse Packung 
kostet nur Din. 6.— ' 

VIM 
«sin. 

Ü1£ GROSSE PACKUNG 

VIM RU& 
1 0 0 1 

GEGENSTAND/ 

?:i 

Hotel 
«bschiedvf, 
I Orel zu Ehi ren des von Maribor scheidenden 

Polizeirates Herrn Karl Pezdeosek ein intimes Ab 
schledsfeft der Polizeiangestellten statt. SämUiche 
dienstfreien Polizeibeamten mit ihrem Chef Herrn 
Oberpolizeirat Kersovan hatten sich don eingefunden. 
Die Feier nahm einen sehr animierten Verlauf. 
Mehrere Redner verwiesen auf die Verdienste des 
Scheidenden. Polizeirot Pezdeosek ist bekanntlich in 
der gleichen Eigenschaft nach Ljubljana versetzt 
worden. 

Freiwi l l ige Feuerwehr M a r i b o r Fern» 
spreche? 2224. Zum Feuerbereitschaftsdienst in 
der kommenden Woche, und zwar vom 15. bis ein-
schließlich 21. März, ist der III. Zug kommandiert. 
Kommandant: Brandmeister Heinrich Egger. Bereit-
schast in Reserve . I. Zug. 

Freiwillige Rettungsabteilung Mari-
bor Fernsprecher 2336. Unsere Rettungsstation 
hatte vom 1. Männer bis zum 12. März in 394 
Fällen intervenieren müssen. Es sind dies durch-
schntttlich 5 Fälle pro Tag. 

Bruderstreit mit ungemütlichem Au»-
gang. I n Iarenina kam der 43 Jahre alle Knecht 
Friedrich Macek mit seinem Bruder etwas übers 

Kreuz, wie man hicqulande zu sagen pflegt. Aber 
Bruderzwist war schon seit jeher immer eine böse 
Sache. I m Verlaus der Auseinandersetzung bekam 
denn auch Maiek mehrere Messerstiche und mußte ins 
Allg. Krankenhaus nach Maribor überführt werden. 

Apothekennachtdienst. Den Apotheken-
Nachtdienst in der kommenden Woche und zwar vom 
15. bis einschließlich 21. März versieht die schütz 
engelapotheke, Mr. Sirak in der Aleksandrova teste. 

Ptuj 
Schotterlizitation für den Bezirt Ptuj. 

Auf Grund des Bezirksstraßenvoranschlags für das 
Jahr 1931 und der Lizitationsbedingungen vom 
5. M ä ^ 1931 hat der Bezirksftraßenausschuß von 
Ptuj die mündliche Vergebungslizitation für Lie 
ferung und Zufuhr von Schotter für die Banal-
Itraßen, die Zufalirtitraßen zu den Eisenbahnstatio 
nen und die Bezirksstraßen ausaeschrieben, und 

gwr: 1.) am 26. März um 8 Uhr früh für die 
traßen am rechten Ufer der Drau; 2.) am 27. 

März um 9 Uhr früh für die Straßen am linken 
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U f < d a Drau; 3.) am 28. März um 9 Uhr früh für 
die Strafen im Bejirt Drmoj im Bereich des 
frübven Bezirksstraßenausschusses von Ormoz. Die 
^'iMionsbcdinzungcg liegen in der Kanzlei des 
Bezirksstraßenausschusses m Ptuj zur Einpchtnahme 
aus. wo auch andere Daten erhälmch find. 

Ueberfall auf einen Ort»oorsteher. 
Vor dem hiesigen Demisgericht hatten fich dieser 
Tage die Bauernburschen Johann und Konrad 
Kranjcit, Simon Meglic, Johann Vopovsek und 
Franz Golob aus Spuhlje wegen des bekannten 
: Überfalls auf den Gemeindevorsteher Johann Ras! 
aus Ragoznüa zu verantworten. Sämtliche wurden 
zu Arreststrafen von 3 bis 4 Monaten verurteilt. 

Angeschwemmte Leiche. Vor einigen Ta-
gen wurde am rechten Drauufer in Slooenja vas 
bei Ptuj ein männlicher Leichnam angeschwemmt 
vorgefunden, dessen Herkunst nicht festgestellt werden 
konnte. Der Ertrunkene war 50 60 Jahre alt, von 
mittÄgroßer starker Gestalt, hatte graumelierte Haare 
und ebensolchen kleinen Schnurrbart, bekleidet war 
er mit einem schwarzen, stark abgetragenen <-toff° 
anzug, zwei weißen Hemden, schwarzer Kraoate um 
den Hals, weihen Unterhosen, grauen Fußsocken 
und schwarzen alten Borschuhen. Die Leiche dürste 
bereit» 10—15 Tage im Wasser gelegen sein; da 
Gewalttaten an ihr nicht zu bemerken waren, wurde 
st« am Ortsfriedhose zu Hajdin beerdigt. 

Slovensta Bistrica 
Der Sastwirtekursus, den die hiesige 

Gastwirtegenossenschaft zwecks Schulung ihrer Mit-
glieder im Fach und im Fremdenverkehr oeranstallet 
hatte, wurde bei einer ansehnlichen Teilnehmerschaft 
mit ausnahmslos günstigen Prüfungserfolgen be-
schloffen. Um das Zustandekommen des Kursus hat 
sich insbesondere die Inhaberin des Hotels „Beo-
grad" Frau Josefa Krulc verdient gemacht, die 
nicht nur ihre Räumlichkeiten, sondern auch die ge-
samten Lehrmittel für Vorträge und Uebungen un-
entgeltlich zur Verfügung gestellt und damit ebenso 
ihren Berufsgenoffen wie dem Fremdenverkehrsge-
danken den denkbar größten Dienst erwiesen hotte. 

Die Schuhmachergenossenschaft Hot kürz-
lich eine Versammlung abgehalten, um zu der be-
vorstehenden Errichtung einer Verkaufsstelle der 
Schuhfabrik Bat'a Stellung zu nehmen. 

Der Jagdvere in hat dieser Tage im (hast-
Hof Walland einen Vortragsabend veranstaltet. 

Die Gewerbegenossenschaft hat am 
Sonntag, dem 8. d. M . lm Salon des Hotel» 
„Reuhold" ihre diesjährige Hauptversammlung ab-
gehalten. 

Einige Fäl le von Diphtherie sind neuer-
ding» in der stadt und in der näheren Umgegend 
zu verzeichnen. I n einem Falle wurde auch eine 
Mutter, deren Kinder an Diphlerie darniederliegen, 
von der Krankheit befallen. Zwei Fälle sind bisher 
tödlich verlaufen. 

Die Abhaltung de» Markte», der am 
Mittwoch, dem 1L d. M , stattfinden sollte, wurde 
infolge des am Morgen einfetzenden starken Reu-
schniesallts unmöglich gemacht. 

Al» Frühl ingsbote« find hier, wie man 
beobachten konnte, ein Zug Stare eingetroffen. Die 
gefiederten Südländer sind über den weihen Em-
psang, den ihnen Mutter Natur bereitet hatte, offen-
bar nicht sehr erfreut und denken mit hängenden 
Köpfchen über die Voreiligkeit ihrer Ankunft noch 

Koöevje 
Auszeichnung. Der Gottscheer Landsmann 

Hett Wilhelm Tschinkel, Oberlehrer in Rosegg in 
tarnten, fft von der österreichischen Schulverwaltung 
zum Schuldirektor ernannt worden. Unserem seiner-
zeitigen Mitarbeiter, der sich große Verdienste um 
die Sammlung der Gottscheer Sagen und anderen 
Volk»aules erworben Hot, unsere herzlichsten Glück-
wünsche! 

Ljubljana 
Auszeichnung. Herrn Dr. Hans Högler, 

Operateur und Assistent an der gynäkologischen 
KlinS des Professors Kermauner in Wien, wurde 
von S. M. König Alelander in Würdigung feiner 
Verdienste um unsere Staatsangehörigen im Aus-
land der St. Sava-Orden 4. Klasse verliehen. Der 
Ausgezeichnete ist der Sohn de» hiesigen angeschenen 
Arzte» Herrn Dr. Han» Högler, eines Gottscheer 
Landsmanns. 

Deutsche Z e i t u n g 

Wirtschaft «.Verkehr 
Deutsche Wirtschafter werden Jugo« 

slawien besuchen. I m Einvernehmen mtt Wirt-
schaftskammern und Organisationen Jugoslawiens 
hat das Institut zur Förderung des Alußenhandels, 
aemeinsam mit dem jugoslawischen Konsulat in 
Düsseldorf und der dortigen Kammer für Industrie 
und Handel, für Anfang Mai Vorbereitungen zu 
einem Ausflug deutscher Wirtschafter nach Jugosla-
wien getroffen. Das Institut hat nach Rücksprache 
mit Wirtschoftsoertretern aus dem ganzen Lande 
vorgeschlagen, den ersten festlichen Empfang der 
deutschen Gäste in Zagreb gelegentlich der Zagreber 
Messe zu veranstalten. Dort sollen Wirtschaftler 
treter aus ganz Jugoslawien zusammentreffen, um 
sodann die deutschen Gäste nach Gruben getrennt 
durch die in Betracht kommenden Gebiete Jugosla-
wiens zu begleiten. Nach Abschluß dieser Rundreise 
soll wieder ein festlicher Empfang in Beograd statt-
finden. Diesen Empfang soll die Zentrale der in-
duftriellen Vereinigungen im Einvernehmen mit den 
maßgebenden Stellen Deutschlands und Jugosla-
wiens organisieren. 

Die letzte Pelzmesse de» heurigen 
Jahre» findet in den Räumen der Ljubljanaer 
Mustermesse am 23. März statt. 

Neue amerikanische Anleihen für eu» 
ropälsche Staaten . Nach Berichten aus New-
york sollen in kürzester Zeit nachfolgende Anleihen 
auf dem amerikanischen Niarkt aufgelegt werden: 
60,000.000 Dollar für Oesterreich, die gleiche 
Summe für Ungarn und eine sehr hohe Anleihe 
für Italien. 

2n England will man die gesamte 
russische Einfuhr verbieten. Da Ministerprä-
sident Macdonald allen Fragen ausweicht, die den 
Sowjethandel betreffe,? hat sowohl das Hous der 
Lords, wie das Unterhaus eine Kommission gebil-
det zur Ausarbeitung eines Gesetzprojektes, wonach 
iede Wareneinfuhr verboten wird, deren Erzeugung 
durch sowjetrussische Gefangene erzwungen wurde. 
Weiters wird ein christlicher Protest großen Maßstabes 
vorbereitet. 

Moskau klagt. Eine Klage der Sowietre-
gierung wurde beim föderativen obersten Gerichts 
Hof der Vereinigten Staaten eingereicht. Die Re-
gierung der Vereinigten Staaten wird verklagt, 
weil sie die Einsuhr des fowjetrusfifchen Erport-
Holzes verbietet. Durch einen Gerichtsspruch hofft 
Moskau zu erreichen, daß die Regierung erst den 
Nachweis zu erbringen hat: die Ware wurde durch 
Sklavenarbeit hergestellt. Dieses zu beweisen, so 
hofft Moskau, würde nicht möglich fein. 

Neuerlicher großer Bankkrach in Pa-
ri». Infolge des Zusammendruches der französischen 
Luftverkehrsgesellschaft „Aeropostale" hoben dieser 
Tage drei Pariser Großbanken, die diese Gesellschaft 
finanziert haben, und zwar Credit soncier du Bresll, 
Caisse Commerciale et Industrielle und Bonque 
Bouiloui - Lafont Freres & Jay, Konkurs angesagt. 
Die Passiven bettagen mehrere Hundert Millionen 
Franken. 

Schach - Ecke 
ttMglrt omi Harald Schwab 

Problem Nr. 72 
Andre Eheron „Le Temps" l93l . 

Stellung: 
W e i ß : Kg5, Dd2, 5eZ. (3 Steine) 

Schwarz: Kgl, La8. Bh2 (3 Steine) 
Weiß zieht und setzt im 4. (vierten) Zuge matt! 

Problem Nr. 71 (in Folge 18 der D. Z.) ist 
leider dem Druckfehlerteufel zum Opfer gefallen. 
Wir bringen nachstehend die richtige Ausstellung 
und Lösung dieses hübschen Stückes: 

Weiß: Kc7, Tel , Th3, Sc6, Sh4, Bd5, g3 
(7 Steine) 

Schwarz: Ka8, Ddl (2 St«in«) 
Matt in 3 Zügen! 

Lösung: 
1.) Sh4—g2, Dd l—hl 
2.) Te l—g l ! 
1. ) Ddl—d4 * " 
2.) Sc6Xd4 

Nachrichten 
Da Wettkampf Capablanca: Enwe wird im 

i Juli in mehreren Städten Holland» ausgettagen 
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und 10 Partien umfassen. — Prag: I m Koutsky-
Gedenttnrnier siegte Meister T. Mohr mit 10'/,; 
von 12 erreichbaren Punkten. — Berlin: I n einen? .. 
kleineren Meisterturnier siegte H. Steiner mit 3'/, 
vor Ahues, Helling und Bellstab mit je 2'/,. * 
Steiner und Sämisch(!> mtt je 2 Punkten. 

Allerlei 
Ein Mann mit sech» Vaterländern. 

Um die Nationalität eines Eolumdus streiten sich 
bekannllich eine Anzahl Staaten. Aber dieser Strett 
verblaßt vor der nationalen Vielseitigkeit de» Herrn 
Rohmer, der gleichzeitig die Berechtigung hat. fich 
Prinz Saleh Bey El Falaki Pascha zu nennen. 
Aber Herr Rohmer ist nicht nur türkischer Prinz, 
sondern auch noch kaiserlich adessinischer Minister, 
was immerhin ein keineswegs unbedeutender Posten 
ist. Und diesen prinzlichen Minister eines Völker-
bundstaates hat man in Frankreich auf einer Durch^ 
reise im Hafen von Eherdourg einfach wegen Fah-
nenflucht verhaftet. Die Geschichte des Lebens des 
Verhafteten ist keineswegs einfach und die Angele-
genheit wurde recht verzwickt dadurch, daß Herr 
Rohmer. alias Prinz Saleh, nicht weniger als sechs 
Vaterländer aufzuweisen hatte. Als unehelicher 
Sohn einer deutschen Elsässerin Marie Rohmer 
und des türkischen Leibarztes des marokkanischen 
Sultans Mulay Hasid wurde er in Paris geboren. -
Er hatte also nach der Nattonalität seiner Mutter 
die deutsche Staatsangehörigkeit und wurde auch 
unter dem Namen Rohmer standesamttich gemeldet, 
eingetragen und getauft. Aber wenige Wochen später 
wurde er in Konstantinopel als Sohn des Leib-
arztes ebenfalls als geboren gemeldet und als Mo 
hammedaner und türkischer Staatsangehöriger Prinz 
Saleh Bei) registriert. Räch beendetem Studium in 
Deutschland und Frankreich wanderte er nach Ame-
rika aus, erwarb dort ein Dollarverwögen und ließ 
sich dort während des Weltkrieges — das ist be> 
sonders drollig! — von dem französischen Konsul 
in New Pork amtlich bescheinigen, daß er deutscher 
Nationalität fei. Als aber die U. S. Ä. an Deutsch-
land den Krieg erklärte, erwarb Mr. Rohmer schleu 
nigst die amerikanische Staatsangehörigkeit. Nach 
Friedensschluß besuchte er Aegypten, lernte König 
Fuad kennen und wurde nun prompt ägyptischer 
Staatsbürger. Da ging in Abessinien ein neuer 
Stern auf, Ras Tafari bestieg den Thron der 
Königin Saba und flugs eilte auch „Prinz Solch'. 
alias Rohmer, nach Adis Abeba, um sich dem neuen 
Herrscher zur Verfügung zu stellen. Und er hatte 
richttg spekuliert, denn alsbald wurde der vielseitige 
Mann Minister des Regus Negefti. Kann man es 
ihm ve» denken, daß er sich nun auch noch in 
Abessinien naturalisieren ließ? Frankreich ab« legte 
ebenfalls besonderen Wert auf die Staatsangehöng 
kett des Monsieur Rohmer. Denn, so iaqten die 
französischen Behörden, er ist annektierter Elsäfser. 
also jetzt Franzose! Zwar wollte man ihn keines-
wegs als Minister, sondern lediglich als „poilu"». 
als gemeinen Soldaten haben. Und als er in 
Cherbourg französischen Boden betrat, verhaftete 
man ihn kurzweg als „fahnenflüchtig" und kleidete 
ihn kurzerhand als Soldat ein! Allerdings befreite 
nun der Koniul der U. S. A. Rohmer als „ame-
rikanischen Staatsbürger" aus dem unbequemen 
Joch und der aheffinische Minister durfte in seine 
neueste Heimat zurückkehren. Jetzt haben die franzö-
fischen Behörden aber einen neuen Haftbefehl gegen 
den „Deserteur Rohmer" erlassen. Hoffenttich kommt 
es deswegen nun nicht etwa zu einem Kriege 
zwischen Frankreich und Abessinien! 

Eine abenteuerliche Laufbahn. I n einem 
kleinen Kellerladen auf einem «ngen. ichmutzigen Hofe 
haust in Prags Altstadt ein schlichtes, vertrocknetes 
Männlein. Ein Kohlenhändler. Und einst war er 
tatsächlich der Herrscher von Meriko. Damals näm-
lich. als Erzherzog Maximilian dort Kaiser war. 
Dieses vertrocknete Männlein ist hoch in den Neunzig 
— man spricht von beinahe hundert Jahren, aber 
er sieht aus wie ein sehr rüstiger Siebziger. Lebendig 
und mutig leitet er sein Geschäft. Er lebt der Ge-
genwart und den wenigen Tagen, die er noch hat. 
ohne Luftschlösser für die Zukunft zu bauen und 
ohne um die Vergangenheit zu ttauern, die nun 
schon soweit hinter ihm liegt und ihm andere Wege 
oorzeichnete. Als dieser Mann, Wenzel Schräme!, 
ein Tscheche, im Jahre 1859 in die österreichische 
Arm« einttat, kam tr geradenweg» von der Uni-
versität, wo n sich in der Hauptsache mtt Philosophie 
befaßt hotte. Bis zum I a h « 1864 diente «. Und so 
geriet « g«ode in die Zeit, do Maiimilion. der 
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Burgl 
Eine Erzählung aus den Bergen von Ernst Alfred Neumann 

Als sie den Schrank öffnete und der Mutter 
Kleider vor sich sah, krampfte sich wohl das kleine 
Herz noch einmal zusammen in herbem Weh. Ein 
}u unmittelbares Erinnern brach die kaum geschlossene 
Wunde auf. Eine wilde Sehnsucht nach dem arm-
seligen Raum bei der Bäckin und einem Wort aus 
dem Munde der Mutter flammte in ihr auf. Rinnende 
Tränen vermochten den Schmerz nicht zu lindern. 
Ihre kleine Hand streichelte die abgetragenen Klei' 
dungsstiicke, da sie diesen Liebesdienst der Mutter 
nicht mehr erweisen konnte. Plötzlich stutzte sie. I n 
der einen Rocktasche befand sich ein Päckchen. Sie 
zcg es heraus. Braunes Papier, vielfach mit Faden 
umwickelt und sorgfältig verknotet. Erstaunt betrach-
tcte das Kind den Fund; seltsam, dachte es bei sich, 
nie habe ich es gesehen, nie hat die Mutter davon 
gesprochen. Sie öfsnete hastig und schlug das Papier 
auseinander. Eine Anzahl von Geldscheinen lag 
darin. Sie zählte und erschrak: 500 Gulden, ">00 
sauer ersparte Gulden, ein durch viele Zohre, Kreuzer 
aus Kreuzer gelegtes, und nun zu einer so erstaun-
lichen Summe angewachsenes Vermögen. Roch nie 
hatte sie sich eine Vorstellung von Geld gemach», 
nie hatte sie welches besessen; schon 100 Gulden 
schienen ihr als eine sagenhafte Zahl, der Bäcker 
mochte wohl so reich sein können, doch das; sie je-
mal? in der Lage sein würde, über so viel Geld 

^u verfügen, nein, da» hätte sie nicht einmal in den 
goldensten Träumen sich vorstellen können. 

Aber warum sprach die Mutter nie darüber? 
Sie wird nicht haben wollen, das; andere davon 
wußten, ja, das wars, sie war ein bescheidenes 
Weiber! und das Geld ein Rotgroschen für schlimme 
Tage. Gott sei Lob und Dank, daß sie ihr erspart 
geblieben sind. Die Mutter hat keinem Menschen 
Menschen ein Sterbenswörtel von ihrem Reichtum 
gesagt, nicht mal ihren, Kinde, das; sie doch so zart 
lich lieb gehabt hat, also wird sie es auch nicht 
haben wollen, daß sie jetzt irgend jemanden, etwas 
davon erzählt. Sie wickelte das Geld schnell wieder 
in das braune Papier und schlang den Faden fest 
darum. So: ein entschlossener Zug lag um ihren 
Mund, das ist jetzt mein, und grad so will ich's 
halten, rote's die Mutter auch gehalten hat. das da 
bleibt mein Geheimnis. 

Selbstbewußt schloß sie den Schrank und steckte 
den Schlüssel zu sich. Dann ging sie hinab in die 
Küche. 

Die Bichlerin warf vom Herd ab und zu einen 
Blick auf das Kind. Wie anstellig sie ist, dachte sie 
bei sich, und wie es alles anfaßt, grad, als sei es 
die Frau dahier. So eine muß man sich suchen. 

So ging die Zeit dahin. Burgl sah recht gut 
aus, alle hatten Freude an ihr. Die Burschen 
schauten garnicht mehr über sie weg, sondern hatten 
immer einen bewundernden Blick für sie. 

Sonntags ging die Patin mit ihr hinunter zur 
Kirche. Als sie zum ersten Male wieder den spitzen 
Kirchturm mit dem rote» Dach vor der dunkelgrünen 
Berglehne sah, kam ihr eine furchtbare Angst an. 
Sie wußte, sie hatte etwas verloren, was sie nie 
wieder erlangen würde. Jeder Tag brachte einen 
kühlen Morgen, einen arbeitsreichen Mittag und 
einen stillen Abend, all das vielgestaltige, vielstim« 
mige Leben erneute sich täglich, aber die alte Hei-
mat war nicht niehr und kam nicht wieder. Sie 
wand den Blick weg vom Hause des Backen, das 
schmale Fenster, hinter dein sie so viel heimlich frohe 
Stunden mit der Mutter verlebt, schaute wie strafend 
nieder, als wolle es sagen: „wie konntest du mich 
verlassen, hier erinnert dich jedes Stück an einen 
schönen Augenblick in deinem Leben." 

Aber mit der Zeit gewöhn!? sie sich an diese 
sonntäglichen Besuche. Und eiiu» Morgens wagte 
sie sich, wenn auch zitternd, ins Haus. Das Kinds-
volk sprang lustig und toll um sie herum, die Frau 
gab ihr die Hand, zwar mit einiger Zurückhaltung, 
da sie ihr das Fortgehen aus ihrem Bereich doch 
ein wenig nachtrug, aber doch nicht unfreundlich, 
und so wagte Burgl die Bitte, ob sie nicht einmal 
ihr altes Kammerl anschauen könne. 

Die Bäckin meinte, wenn die Brottiägerin, die 
jetzt drin hauset, den Schlüssel nicht abgezogen habe, da 
sie unterwegs sei. so solle sie nur getrost hinaufgehen. 

Und sie tat es. Die Stiege knarrte wie ehedem 
eine heimlich vertraute Sprache, die sie kannte, wie 
das Musizieren der Finken in der Linde. Jetzt 
stand sie vor dem Türlcin, sie klinkte auf. nun war 
sie drin in ihrer alten Heimat. Und sie war es doch 
nicht mehr. Zwar war der Rauin der gleiche, das-

selbe schöne Bild, das wie ein Gemälde durch das 
kleine Fenster hereinstrahlte: Heimat, Sonne, Felsen 
und rauschende Fichten, aber sonst war es ganz 
anders. Anderer Hausrat, andere Bildein an der 
getünchten Wand, andere Kleider an den Nägeln, 
alles verändert. Sie atniete tief. Fast bereute sie es, 
daß sie sich das schöne Andenken zerstört hatte. Die 
Mutter war nicht mehr, sie schlief im Kirchgarten, 
was nutzte ihr also der doch viel unwesentlichere 
Rahmen, der ihr armes Leben einst umgeben. Sie 
drückte die Tür hinter sich zu und ging entschlossen-
die Treppe hinab, sie wußte, jenes suichtlose Sehnen 
nach den vielen Kleinigkeiten ihrer Kindheitstage 
würde sie nie mehr quälen, sie sind vergangen, end-
gültig, unwiederbringlich dahin. 

Als sie am Gottesacker vor der Mutter Grab-
Hügel stand, traute sie ihren Augen kaltm. Ein 
schlichtes Holzkreuz mit Namen, Geburts- und Sterbe-
tag rvar am Kopfende aufgestellt, ein kleines Kränz-
lein von Alpenblumen um die Schriftzeichen yemalt, 
wie ein Gruß vom Leben an die Tote, schöner 
dünkte es ihr, als die vielen Eisenkreuze oder Stein» 
tafeln mit den Bildern der Verstorbenen. 

Tränen kamen ihr in die Augen. Nach einer 
langen Weile erst wandle sie sich ab, um die Patin 
zu suchen, und mit ihr nach Hause zu gehen. Als 
sie auf die Gottesackertür zuschritt, sah sie zwei, die 
anscheinend auf sie gewartet hatten. Reiner, der 
Tischler, und Simon, sein Sohn. Und sofort wußte 
sie, daß die Guttat, welche am Grabhügel der Mutter 
geschehen, von ihnen kam. 

sie ging auf sie zu und gab dem Alten die 
Hand. Kein Wort kam über ihre Lippen, hart 
kämpfte sie mit den Tränen. 

,,S' ist schon gut." meinte der Tischler, „wär 
nit schlecht, wenn ich der Mutter wollt so einen 
kleinen Liebesdienst nicht erweisen, sie ist ein recht-
schassenes gutes Weibel gewesen, 's war nicht leicht, 
so ganz allein in der Welt, mit einem Würmel wie 
du. Und was hak' sie immer für einen frohen Mut 
gehabt, ja, das hieß ich eine Kunst, wo sie ist ein-
gekehrt, da ifts immer einen Schein lichter geworden. 
Und," jetzte er mit Stolz hinzu, „das Blumenkränze!, 
das hat der Simon gemalt, jawohl, das hat mich 
gefreut." 

Burgl schaute den Burschen dankbar an, „Sie 
sind sehr lieb, die Blumen." sagte sie schlicht. 

„Habs gern getan", er sah nach ihr und dachte 
bei sich, dich tät ich auch gern malen, würd es mich 
schon getrauen. 

VEREINSBUCHDRUCKEREI 

Herstellung von Druckarbeiten 
wie : Werke, Zeltschriften und 
Broschüren, Rechnungen, Brief-
papiere, Kuverts, Speisentarife, 
Tabellen, Geschäfts- und Be-
suchskarten, Lohnlisten, Durch-
schrelbbücher, Diplome, Parten, 
Etiketten, Plakate, Preislisten, 
Vermählungsanzeigen, Siegel-
marken usw., Drucksachen für 
Handel, Gewerbe und Industrie 
in bester und soliderAusfQhrung 
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SSrubcr von Kaiser Franz Joseph von Oesterreich-
Ungar», nach Mezcko zog, um dort die ihm ange-
totere Kaiserkrone anzunehmen. Diesen Zug machte 
Schramek mit. Aus welche Weise es Schrämet nun 
gelang die Aufmerksamkeit Maximilians auf sich 
zu ziehen, weiß man bis heule noch nicht. Als aber 
Maximilian landete, war Schrämet schon der 
Vertraut« des seelisch sehr anlehnungsbevürftigen 
Kaisers Aiarimilian. Er war in wenigen Tagen 
zu einer Art Vizekaiser avanciert. Bis dann die 
Tage kamen, als auf Napoleons IIL Befehl der 
französische General Bazaine seine Truppen aus 
den, Lande zog, obgleich er wußte, daß die Revo-

lution vor der Türe stand. Bald darauf wurde 
Maximilian gefangen und verurteilt. Das traurige 
Los des Kaisers, den die Revolutionäre standrecht-
lich erschossen, ist zu bekannt, als daß es besonders 
geschildert zu werden brauchte. Schramek war freilich 
mit dem nächsten Schiff aus Mexiko wieder ver-
schwunden. Als Genera! kehrte er heim. Als ge-
meiner Soldat trat er wieder in die österreichische 
Armee, wurde jedoch sehr bald zum Offizier beför-
bert Doch Meriko mußte sein Gemüt gelockert 
haben. Er wurde ein Außenseiter unter den Offizieren 
der Armee. Seine Absonderlichkeiten und damals so 
verpönten Gedankengänge verwickelten ihn in dreizehn 

Duelle. Dann mußte er gehen. Und von an bleibt 
Schramek nichts als Privatmann. Er konnte von 
dem nachgelassenen Vermögen seiner wohlhabenden 
Eltern leben. Bis dann die Inflation kam. Schra» 
mek wurde plötzlich bettelarm. Wenn man an die 
Neunzig ist, baut man normalerweise kein neue» 
Leben mehr auf. Schramek mußte es. Er wurde 
Kohlenhändler. Da die letzten Winter rech! kalt 
waren, hat er es als Neunziger in seinem neuen 
Beruf zum reichen Mann gebracht. Der alte?chra» 
mek kann auf eine Laufbahn von seltener Bewegt-
heit zurückblicken. 
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UNDERWOOD 
Tel. Nr 2980 Ueber 4,000 000 8ekre>bms8ekinön im kebfsuok! Tel, wr. zggo 

F A B R I K S N E U E S C H R E I B M A S C H I N E N 

LAGERND: LUDV. BARAGA, LJUBLJANA, SEIENBIIRGOVA 6 

B o e h h a l t o n g s b e a m t e r 

mit langjähriger Praxis, mit sämt-
lichen Büroarbeiten sowie auch Aus-
sendienst vollkommen vertraut, sucht 
Vertrauensstellung. Gefl. Zuschriften 
an die Verwaltung d. Bl. 36009 

Ich suche zu kaufen 

alten Bücherkasten 
sehr alte Fauteuila aus der Bieder- j 
meierzeit und ältere, ebenso Sessel 
und auch einen Tabemakelkasten. > 
Izidor Steiner, Zagieb, Zrinjevac 14 

Seit dem Jahre 1850 kailfGIl Sl© immer 

B ü r s t e n , 

Pinseln, 
Korb-, 
Holz- und 
Galanterie-
w a r e n 

A gut und billig 
w bei 

J. SAGER 
CELJE 

O Msinijwa uiita Kr. 9 

Gegen Husten, Verkühlung und 

Katarrh hilft sicher und schnell 

Bienenhonig 
Verkauf Xa okopih Nr. 7. 

Emaille- h< Porze l lan-
kitt „ K ö c h i n m a r k e " bei 

M. Hauch, Celje 
PreSernova uJiea Nr. 4. 

Wohnung mit 
1 bis 2 Zimmer 
tarnt Zubehör von ruhigem Ehepaar bis-
1. April oder 1. Mai gesucht. Qefl. An-
träge an die Verwaltung de*ßl :HS®4> 

Hackscharten, 
weiches Abfallholz 
kurzgeschnitt. hartes Brennholz hat 
billigst abzugeben: Prva jugoelov_ 
lesna industrija d. s o. Zavodna 
bei Celje. 

Deutseber 

H o c h b a n t e c h n i k e r 
(auch für Eisenbeton) 21*/« Jahre 
alt, welcher Ostern 1931 die Staat« 
bauaehule Leipzig verlässt, sucht 
AnfangsBtellung ab 1. April oder 
später. Vorhandene Zeugnisse: lleal-
achulreifezen gn! s(0 bersek u ndareife), 
Reifezeugnis der Staatabauachule 
Leipzig sowie Prüfungszeugnis für 
Maurergesellen. Angebote erbeten 
unter ,36073" an die Verwltg. d. Bl. 

E c h t e s Bleikristal l 
neu eingetroffen! 

M. Rauch, Celje 
PpeSernova ullea Nr. 4. 

Grosses Lokal 
im Zentrum der Stadt, aU M<*g:izin 
oder als Werkstätte zu vermieten. 
Adretse in der Verwaltung de» 
Blattes. 3«>>47 

Ziemadelhölzer (Koniferen) 
in vielen Sorten und Gröaaen, Kosten hoch 
und nieder, veredelt, Ziersträucher, Ribisel, 
Stachelbeer, Marillen, Pflaume» Zwerg 
obatbiumo, Georginen in neuesim Sorten, 
Perenen in grosser Auswahl, fcuf Ver-
langen PreWblatt grati«. M. P o d l o g « r , 
Dohnin bei Celje. 

Unterzeichnete gibt vom tiefsten Sehmento gebeugt iin Namen 
«Smtlicher Verwandten nachträglich allen Frennden und Bekannten die 
tiefbet) Abende Nachricht, dasa os d?r Vorsehung gefallen hat unteren 
geliebten Gatten, be i* . Vater und Onkel, Herrn 

EGYDIUS ZOLLNER 
nach längerem Leiden and Empfang der heiligen Sterbesakramente 
im Alter von 7t Jahren am 30. Februar 1931 in ein bessere» Jena ita 
abzuberufen. 

Die sterblichen Ueborreate des teuren Verbliebenen wurden nach 
Celje S herführt und im Familiengrab« am 22. Februar nachmittag« 
um 4 Uhr beerdigt. 

Mit der Bitte, dem Verblichen?» ein ehrende» Angedenken tu 
bewahren, spreche ich allen Freund"» und Bekannten, welche beim 
letzten Geleite anweaend waren, meinen tiefsigesQhlton sank aus 

- 1 FÜR O S T E R N ! D t Z W W Z 

Einzige jugoslawische G r a m m o p h o n - und Pla t ten-Fabr ik 

EDISON BELL PENKALA 
Grammophone ab Din 7 4 0 . - Plat ten ab Din 2 6 . -

Auf Monat sabzah lungen zu Din 1 0 0 * ~ " ~ 

Verlangen Sie unsere |(OSt6sllOS6 K a t a l o g e und Preislisten. 

Kertnlmi G0RICAR & LESK0VSEK, CELJE 
R u c h h a n d l u a g 

pal Spezerei- und Kolonialwaren, besonders aber Kaffee, weil ag 
[5] täglich frisch gebrannt, kaufen Sie am besten bei der Firma 

P o n i k v a , am >. JUr* 1981. 

Anna Zol lner 
Beailxeri», l'ouikva, Haus Nr. «!. 
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= SPAR- UND YORSCHUSSYEREIN IN CELJE = 
r i ' j f i M t r i e r t i ' G e n o w a e n M o h a i l t m i t u n b e » o l i r f t n k t « r I l n f t u u i r 

:: Gegründet 1900 

Telephon Nr. 213 
internrbau 

Glavni trg 
I Spareinlagen, Darleihen und Kredite I 
B gegen günst igs te Bedingungen | 

Einlagenstand 
Din 3 0 , 0 0 0 . 0 0 0 

Geldverkehr 
Din 2 3 0 0 0 0 . 0 0 0 

HRANILNO IN POSOJILNO DRUSTYO V CELJU 
• s « S « S S » S > S « > « « > « « « t H « < « « H » r e t r l f t r o v n n n / . n d r u i r n /. a>« «»,»,« 1«,»«» znveato « • < • • • • • • • • • • • < • • • • • • • • • • • < • • 

(fUtrnttbmrr, fr.Tauiucbrr und 6<triftUitrr: j^tanj Schauer in (Mir. — Druck unb Srtlaa: taUhltaM „lelfio" in 8<l;s. 
Für die D t u t e t mvnttwortlich: Sa i fo Gchidi» in <Wi«. 


